
 
 
Matthias Schnegg, Pfarrer     @   schnegg@lyskirchen.de      

An Lyskirchen 12, 50676 Köln     0221/2 57 05 64 
        
Msgr. Rainer Hintzen, Subsidiar  @   krankenhausseelsorge@erzbistum-koeln.de 
Marienplatz 17-19, 50676 Köln     0221/16 42-15 52 und 0221/21 46 15 
          
Monika Schmitz, Pfarramtssekr. @   pfarrbuero@maria-im-kapitol.de 
Marienplatz 17-19, 50676 Köln            0221/21 46 15  Fax 0221/2 40 34 32 
 
Öffnungszeiten des Pfarrbüros:   Mo, Di, Mi, Fr 9-12 Uhr und Do 15-18 Uhr 
   
Homepage       www.maria-im-kapitol.de 

 

Einladung zum Gottesdienst in St. Maria im Kapitol   

Fest der Verklärung Christi 

Sonntag, 06.08. 10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde. Kollekte:KAPITOLSonntag   
 
Donnerstag, 10.08. 18.30 Uhr Heilige Messe  

 

Samstag, 12.08. 13.00 Uhr Trauung des Brautpaares Kristin Brechter und  

     Michael Hoffmann  
    
Sonntag, 13.08. 10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde mit Gebet für Wolfgang Klein  

     und als Jahrgedächtnis für Herbert Kreutzer 

 

 

Gottesdienste in St. Maria in Lyskirchen   
 

Sonntag, 06.08.  14.30 Uhr Taufe des Kindes Linnea Möller 

  19.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde als 4. Jahrgedächtnis für 

   Werner Kürten. Kollekte: LYSKIRCHENSonntag  
 
Donnerstag, 10.08. 15.00 Uhr Rosenkranzgebet für den Frieden und die Versöhnung der 

   Religionen und Kulturen 
   
Freitag, 11.08.  18.00 Uhr Heilige Messe in der Krypta, anschließend Bibelgespräch im  
   Pfarrsälchen 
 
Sonntag, 13.08.    19.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde als 5. Jahrgedächtnis für Klaus Uwira 

       

       

„ Wessen Herz nach Gott ausschaut,  
dessen Auge wird nicht blind.“  

     
     ( Hl. Klara von Assisi) 
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   Zuschauer und Zeugen 
                                                           (zu Matthäus 17,1-9) 

                                     

Es sind nicht am Geschehen unbeteiligte Zuschauer. Es sind staunende Zu-
schauer, erschrocken ob dessen, was sie in einer Vision erfahren. Die hörende 
Gemeinde – auch wir – bleiben Zuschauer, nicht unbeteiligt, vielleicht gar er-
schrocken, vielleicht gar staunend. Wir scheinen uns allerdings so selbstver-
ständlich mit dem Heiligen auszukennen, dass das Erschrecken und das Staunen 
sich meist in Grenzen halten. Und ob wir nicht unbeteiligte Zuschauende sein 
mögen, das beruht auf einer Entscheidung. 

 
Es geht um die Erzählung einer erhabenen Vision, die ausgewählten Schülern 

Jesu zuteil wird. Sie sehen etwas von der österlichen Herrlichkeit des Gottessoh-
nes. Sie sehen ihn im Kontext der Heilsgeschichte Israels. Sie sind beschenkt mit 
einer Einsicht, die erst am Ende der Evangelienerzählung allen zuteil werden 
kann. 

 
Innerhalb des Verlaufes des Evangeliums wird die Vision von der Verwandlung 

Jesu nach dem Messiasbekenntnis des Petrus, nach der ersten Ankündigung von 
Leiden und Auferweckung Jesu und nach dem Hinweis auf die Selbstverleugnung 
in der Nachfolge dargeboten. Diese gewichtigen Themen von Leiden und Aufer-
weckung und von Nachfolge im Kreuz können in der Zuhörerschaft Fragen auf-
werfen. Letztlich geht es auch darum zu prüfen, wie weit ich zur Nachfolge mich 
befähigt und gestärkt sehe. Die Erzählung von der Verwandlung Jesu kann da wie 
ein Mutmacher sein, sich in die Spur des Christus Jesus zu begeben. Denn er ist 
der Gottessohn, von ihm geht der Anteil an der Herrlichkeit Gottes aus. 

 
Die Erzählung beginnt mit der Auswahl der drei Schüler Jesu, die mitgenom-

men werden auf einen Berg. Es sind Drei aus der ersten Berufung Jesu. Der hohe 
Berg erinnert an den Sinai, an dem sich die Herrlichkeit Gottes dem Mose ge-
offenbart hat. Mit schwingt das Wissen um den Berg der Versuchung, aber auch 
der triumphale Berg am Ende des Evangeliums, in dem Jesus sich souverän in der 
ganzen göttlichen Vollmacht zeigt. Vom Berg hatte Jesus in der matthäischen 
Fassung die Unterweisung gegeben, die wir als Bergpredigt kennen. Sie ist Maß-
gabe der Ethik einer Nachfolge, wie sie dem Evangelisten Matthäus vor Augen 
steht.  

 
Auf diesem Berg geschieht eine atemberaubende Verwandlung. In der Vision 

sehen die drei Jünger etwas von Jesus, was sich ihren Augen bisher verborgen 
gehalten hat. Kraftvolle Bildsprache bezeugt Jesus in seiner göttlichen Verbin-
dung. Er gehört in die himmlische Sphäre – ebenso wie Mose und Elija. Das wie 
die Sonne leuchtende Gesicht und die Kleider wie Licht illustrieren diese Aussa-
ge. Mag die Zuhörerschaft des Evangelisten bisher ‚nur’ dem irdischen Jesus 
begegnet sein, so wird jetzt der Anteil seiner Zugehörigkeit zum Himmel, zur 
Nähe zu Gott unterstrichen. Dass Jesus zur himmlischen Gesellschaft gehört, das 
bezeugen die beiden Gestalten der Heilsgeschichte Israels: Mose und Elija. Sie 
reden mit ihm. Es gibt eine himmlisch geprägt Verbindung, die eben nicht jedem 
Menschen zukommt.  

 
Es ist denkbar, in diesem Ausschnitt der Erzählung die Verbindung zur Heilsge-

schichte Israels zu sehen. Schon in der Bergpredigt betont Matthäus über das 
Verständnis Jesu: ‚Denkt nicht, ich sei gekommen, um das Gesetz und die Prophe-
ten aufzuheben. Ich bin nicht gekommen aufzuheben, sondern zu erfüllen.’ όрΣмтύ 



Das Reden Jesu mit Mose (Gesetz) und Elija 
όtǊƻǇƘŜǘŜƴύ ƪŀƴƴ ŘƛŜǎŜ ǘƘŜƻƭƻƎƛǎŎƘŜ [ƛƴƛŜ ŘŜǎ 9ǾŀƴƎŜπ
listen unterstreichen. Die Zusammenschau der Drei 
erscheint wie die Chronologie der Heilsgeschichte 
Gottes, die sich in Jesus vollendet. Für einen Juden der 
Zeit des Matthäus ist das eine große Offenbarung – 
gerade in der Auseinandersetzung mit dem Judentum, 
das Jesus die Zuschreibung des Messias verweigert. In 
der Begegnung der Drei ist es wie ein Standbild, in 
dem sich die Verheißung der Erfüllung von Tora und 
Propheten offenbart. 

 
Um dieses Bild unvergesslich zu machen, kommt die 

Einrede des Zuschauers Petrus. Erst einmal betont er, 
dass es gut ist, diese Gewissheit zu erfahren: ‚Herr, es 
ist gut, dass wir hier sind.’ ¦ƴŘ ŀƭǎ ǸōŜǊǎǝŜƎŜ ŜǊ ǎŜƛƴŜ 
Kompetenz, wenn er dieses Bild bewahren wollte – im 
Bau der drei Hütten -, bindet er seine Idee an die Zu-
stimmung Jesu: ‚Wenn du willst ... werde ich hier drei 
Hütten bauen.’ !ƴŘŜǊŜ 9ǾŀƴƎŜƭƛǎǘŜƴ ōŜǘƻƴŜƴΣ Řŀǎǎ ƛƴ 
dieser Vorstellung des Petrus sich eine Hilflosigkeit 
dokumentiert. Der Erzähler Matthäus umgeht diese 
Feststellung und lässt folgen: ‚Noch während er rede-
te, war eine leuchtende Wolke ihre Schatten auf sie.’ 
Die Wolke ist das vertraute biblische Bild der Gegen-
wart Gottes – ausgestattet mit dem Attribut der göttli-
chen Herrlichkeit des Lichtes. 

 
Entscheidend ist nun die Stimme aus dem Himmel: 

‚Das ist mein geliebter Sohn, an dem ich Gefallen ge-
funden habe; auf ihn sollt ihr hören.’ {ŎƘƻƴ ƛƴ ŘŜǊ 
Darstellung der Taufe Jesu (Kap. 3) proklamiert die 
himmlische Stimme Jesus als den Gottessohn, als den, 
der in einzigartiger Verbindung zu Gott steht. An die-
ser Stelle sind die Schüler Jesu Mithörende. Ihnen wird 
diese Offenbarung zuteil – verbunden mit der Wei-
sung, auf ihn zu hören. Hier erfolgt die Inthronisation 
Jesu als dem, dem die Weltherrschaft anvertraut ist. 
All das sind Sprachbilder, die den Zuhörenden die 
einzigartige Bedeutung Jesu als dem Messias, dem 
Gottessohn, dem Weltrichtern zusprechen. Der zuhö-
renden Gemeinde wird damit die besondere, von 
niemanden sonst einzunehmende Bedeutung Jesu 
unterstrichen – in der matthäischen Gemeinde mit 
Blick auf die jüdische Synagoge; in unseren Gemein-
den als Unterstreichung der Autorität Jesu, wenn wir 
in seine Schule gehen.  

 
Die Gottessohnschaft Jesu bekundet ihn als den 

Zugangsweg zur Unerfasslichkeit Gottes. Das gilt für 
alle, die Gott und seinen Messias Jesus glauben kön-
nen. Die Reaktion der Jünger in unserer Erzählung 
bedeutet die Zusage, sich dieser Sicht und Erfahrung 
zu unterstellen. Im Zeichen der anerkennenden Ehr-
furcht vor der überfordernden Gottesbegegnung 
‚bekamen sie große Angst und warfen sich mit dem 
Gesicht zu Boden.’ Aus Zuschauenden sind längt Betei-

ligte geworden, Menschen, die in diese Unfasslichkeit 
der Gottesberührung gekommen sind. Es übersteigt 
die emotionale und intellektuelle Aufnahmefähigkeit, 
diese Gottesnähe zu erleben. 

 
In der Erzählung des Matthäus ist es Jesus, der diese 

Überforderung auflöst. Er ist es, der an sie herantritt, 
der sie anfasst, der sie löst, indem er sagt: ‚Steht auf, 
habt keine Angst.’ ¦ƴŘ Řŀƴƴ ƛǎǘ ŘƛŜ ±ƛǎƛƻƴ Ȋǳ 9ƴŘŜΦ 5ƛŜ 
drei Schüler blicken auf – und sie sehen die Realität 
des irdischen Jesus. Die Verwandlung war eine Vision, 
eine Vorschau auf das göttliche Geschehen. In dieses 
Geschehen hineinzuwachsen, geht über Jesus allein. 
Kein Mose, kein Elija, keine leuchtende Wolke stehen 
zur Verfügung. Jetzt ist der irdische Jesu wieder der 
Weg, in diese Erfüllung der Heilszeit Gottes hineinzu-
wachsen. Manchmal gibt es Ahnungen, manchmal gar 
erleuchtete Gewissheiten, dann wieder das Suchen 
nach dieser Gewissheit. Es bleibt auch den Schülerin-
nen und Schülern Jesu kein anderer Weg der Gottes-
gemeinschaft, als vom Berg der besonderen Berüh-
rung wieder herunter zu steigen und in der Wirklich-
keit jenseits der ausschnittweisen Visionen hinter dem 
Messias Jesus herzugehen. 

 
Innerhalb des Erzählverlaufes des Evangelisten ge-

schieht schnell wieder die Erdung, indem wir Worte 
und Taten Jesu hören. Sie alle stehen ab jetzt aber in 
der bestärkten Glaubensgewissheit, dass sich darin 
Gottes Erscheinen unter den Menschen zeigt.  

 
Der Evangelist Matthäus hat – wie seine Vorlage, 

der Evangelist Markus – den inspirierten Zuschauern 
Petrus, Jakobus und Johannes das Schweigegebot 
auferlegt. Diese überragende Bedeutung Jesu er-
schließt sich demnach nur begrenzt durch das, was die 
Zeitgenossen mit Jesus erleben. Die ganze Fülle seiner 
Bedeutung wird erst offenbar werden in seiner Aufer-
weckung aus dem Tod. Sein Tod in seinem unbegrenz-
ten Vertrauen in Gottes Weisung (Tora und Prophe-
ten) bringt ihn in den Augen der Gegner zu Fall. Für die 
Glaubenden erscheint Jesus aber gerade in der Hinga-
be auf dem Höhepunkt seines Vertrauens in Gott. Die 
Auferweckung aus dem Tod erweist ihn den Glauben-
den als der krönende Schlusspunkt der Sendung Jesu. 
Hier bezeugt Gott, dass der Weg Jesu der ²ŜƎ ŘŜǊ 
Offenbarung des Lebens Gottes für die Welt ist.  

 
Diese Bedeutung Jesu können Glaubende erst be-

greifen lernen, wenn sie diesen Glauben an die Aufer-
weckung teilen. Die Verwandlung Jesu ist nur eine 
Ausschnitt gebende Vision. Da bleiben Zeugen Zu-
schauende. Die Auferweckung ist die Ermutigung, als 
Zeugen Handelnde im Geist der Nachfolge zu werden. 

 
                                                        LƘǊ aŀǧƘƛŀǎ {ŎƘƴŜƎƎ 

Liebe Besucherinnen und Besucher,  
 
  

Es ist mir eine Freude und Ehre, Sie 
im Namen unserer Gemeinde und 
meines Mitbruders, Herrn Pfarrer 
Matthias Schnegg, anlässlich Ihres 

Besuches in unserer Basilika begrü-
ßen zu dürfen. Auch wir - als Ge-
meinde Jesu am Ort - erfreuen uns 
immer wieder aufs Neue am Erbe 

der Benediktinerinnen von St. Maria 
im Kapitol, die uns hier sowohl ar-
chitektonisch als auch raumgestal-
terisch einen beeindruckenden Kul-

turort hinterlassen haben. 
  
Benediktinischer Geist wollte und 

will Räume des Zusammenspiels 
und  
–klangs von Gott, Natur und Musik 
stiften und damit Räume der heilsa-

men Begegnung des Menschen mit 
seiner Transzendenz eröffnen und 
bereithalten. In unseren Liturgien 
erfahren und nutzen wir als Ge-

meinde vor Ort unsere Kirche im-
mer wieder auch sehr sinnenfällig in 
ihrer Funktion als Prozessionskir-
che. Uns erschließt sie so Wege und 

Perspektiven, die uns anders und 
neu Zeit und Raum eröffnen. 
  
Einer meiner Ausbilder, Pfarrer Gru-
ber aus München, gab mir vor vie-
len Jahren ein interessantes 

Sprachspiel mit auf den Lebensweg: 
„Damit es einem gut geht, muss 
man gut gehen!“ Meine Erfahrungen 
im Leben sagen: Das stimmt, und 

das erlebe ich auch so—im übertra-
genen, wie im realen Gehen von 
Wegen. Von daher wünsche ich 
Ihnen und Ihren Sinnen einen heil-

samen Gang durch unsere Prozessi-
onskirche. Möge unsere wunderbare 
Basilika Ihnen dazu einen erhabe-
nen und einladenden Rahmen bie-

ten und Wege bereiten—das 
wünscht Ihnen Ihr 

Msgr. Rainer Hintzen 
Diözesankrankenhausseelsorger 
Seelsorger an St. Maria im Kapitol 
  

 

LǊƛǎŎƘŜǊ wŜƛǎŜǎŜƎŜƴ 
 

Möge die Straße uns  
zusammenführen,  und  
der Wind in deinem   
Rücken sein, 
sanft falle Regen auf deine 
Felder, 
und warm auf dein Gesicht der  
Sonnenschein. 
Und bis wir uns wieder sehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 
Führe die Straße, die du gehst, 
immer nur zu deinem Ziel bergab, 
hab, wenn es kühl wird,  
wärmende Gedanken, 
und den vollen Mond in dunkler Nacht. 
Und bis wir uns wiedersehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 
Hab unterm Kopf ein weiches Kissen, 
habe Kleidung und das täglich Brot, 
sei über vierzig Jahre im Himmel, 
bevor der Teufel merkt, du bist 
schon tot. 
Und bis wir uns wiedersehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 

  
Bis wir uns mal wiedersehen, 
hoffe ich, dass Gott dich nicht verlässt; 
er halte dich in seinen Händen, 
doch drücke seine Faust dich nicht zu fest. 
  
Und bis wir uns wiedersehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 
  
  

 


